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Weſſ Frot ich eſſ', deſſ Lied ich ſing'.“
5 der römiſched Luſtſpieldichter Publins Terennius in

ſatir iſchem Sinne den Satz niederſchrieb: „Wenn Zwei
dasſelbe thun, iſt es nicht dasſelbe,“ ahnte er nicht, daß
2000 Jahre ſpäter ein preußiſcher Juſtizminiſter denſelben
ernſthaft als Rechtsgrundſatz aufſtellen würde. Jn ſatiriſchem
Sinne iſt ohne Zweifel auch zuerſt das Wort geſprochen
worden „Weſſ' Brot ich eſſ', deſſ' Lied ich ſing'.“ Sein
Autor wollte damit die Geſinnungslumperei dem Geſpött
preisgeben. Jm großkapitaliſtiſchen Zeitalter aber, das
alles, auch die Geſinnung, zur Waare degradiert hat,
ſchändet Geſinnungslumperei nicht mehr und macht auch nicht
lächerlich. Jm Gegenteil gilt der als praktiſcher Menſch
und achtungswerter Bürger, der immer mit dem Strom
ſchwimmt und den Mantel nach dem Wind hängt und jeder-
zeit „erbötig iſt, das Hemd zu wechſeln und die Haut, wenn
nötig,“ wie Byron geſungen. Ein Horaz, der in einer
ſeiner ſchönſten Oden den geſinnungstüchtigen Mann feiert,
der ſich weder von dem Zorn des Tyrannen noch von der
Wut des Pöbels in ſeiner Ueberzeugungstreue erſchüttern
läßt, würde in unſeren bürgerlichen Salons wie Kneipen
ausgepfiffen werden, wenn unſer Bürgertum nicht ſo ver
heuchelt wäre, daß es vor ſolchen ſchönen Maximen, die es
in der Prax s mit Füßen tritt, phariſäiſche Knixe macht,
wenigſtens wenn ſie ſich im poetiſchen Sonntagskleid prä-
ſentieren, wo ſie weiter keinen Schaden anrichten. Boden-
ſtedtMirza Schaffy ſchon hat geſchrieben

Als ich ſang Seid fröhlich mit den Frohen,Beuget euch nicht knechtiſch vor den d

Und nicht ſo v herriſch mit den Niedern,
Rühmte man die Weisheit in den Liedern.
Als ich nach der Weisheit wollte handeln,
Sagten Sie, das ſei ein thöricht' Wandeln.

„Ja, wunderſchön iſt Poeſie, doch praktiſcher iſt Proſa,“
und in Proſa geniert man ſich nicht, die Geſinnung derGeſinnungsloſigkeit zu proklamieren und brüſtet ſich ſogar

noch damit, indem man ſich zu dem charakterloſen, nichts-
ttzigen, niederträchtigen Flügelwort bekennt: „Weſſ' Brot

ich eſſ', deſſ' Lied ich ſing Der Sklave iſ
ſeine Kette, der Lakai bläht ſich pfauenhaft in ſeiner Livree

e r r

r nrit t h kenden und Stotternden verlacht wird, wer aufrecht gehtrnude
fließend ſpricht, und wie unter akademiſchen Duellfexen über
die Achſel angeſehen wird, wem kein Schmiß die Phyſiog-
nomie verunziert.

Wie der Paläontolog an einem einzigen Foſſil die ganze
Formation beſtimmt, der Anatom aus einem Knochen den
rn Bau des Skeletts konſtruiert, ſo wird dereinſt ein

rühmann der Zukunft an dieſer Sumpfpflanze „Weſſ' Brot
ich eſſ', deſſ' Lied ich ſing'“ den ganzen kapitaliſtiſchen Sumpf
mit ſeinen giftigen Miasmen erkennen.

„Die Ueberzeugung iſt des Mannes Ehre“, erklärt der
Dichter. Jm Altertum wurde denen Ehre gezollt, die Mut
und Tapferkeit in der Verteidigung des Heimatlandes be-

Die Rückkehr von Mekha.
Bilder aus dem vrientaliſchen Volksleben von Fritz Kunert.

8) (Nachdr. verb.)Es iſt doch gut, fuhr Charles fort, wenn man ſich von der
Richtigkeit ſolcher Auslaſſungen durch den Augenſchein Toerzengt
So lange wir das bloß nachſprechen, bewegen wir uns in All-
gemeinplätzen, aber

jetzt iſt es genug. Nehmen
amen!“

„Aber,“ nahm Alfred das Wort,

ie Herrſchaften in der Kajüte der erſten
wir alle einen kleien Kognak, meine

Bald darauf waren
Klaſſe verſchwunden. etDa die Unterhaltung der Pariſer nicht laut geführt wurde, ſo
war ſie auch für Adonbek unverſtändlich geblieben.

Der junge Djeddaer fragte nach dem plötzlichen Verſchwinden
z Se wobei er ſich an donbek wandte: „Sind alle fränkiſchen

raäuen ſo. ſo ſo„So gewöhnlich willſt Du ſagen,“ kam ihm der Angeredete zu
giſe „das iſt durchaus nicht der Fall. Die Du hier ſahſt, waren

okotten, die Blutegel der Gecken, die in den enganſchließenden
Stiefeln, Beinkleidern, Röckchen, Halsbinden und Kragen ſteckten.
Gecken ſind aber ſo wenig Männer, als Kokotten wirkliche Frauen
ſind. An dieſen Manns und Weibsbildern iſt alles Selbſtquälerei,
von Wer uns unverſtändlichen Kleidung an bis zu ihrer tieren
Reiſeluſt und ihrem ekelerregenden Zuſammenleben. an darf
nur dieſe Talmifiguren nicht mit den echten, klugen und thatkräf
W Franken oder ihren beſſeren Durchſchnitteleuten verwechſeln.

äter einmal in Djedda mehr darüber mein Sohn.

h

In unmittelbarer Nähe von ihnen feilſchten und ſchacherten Kauf
leuke, heimkehrende Pilger, was keineswegs ungewöhnlich war.

brahim konnte jedoch nicht die Perrkang zurückhalten, daß
deer kaum jemals in ſo kurzer Zeit in ſeinem Leben ſo viel geſchäft

liches Treiben wahrgenommen habe, als unter den Wallfahrern
bei ihrer Ankunft und Rückkehr. Beſonders Meding und Mekka
ätten ihn ſtark an den ſinnverwirrenden Lärm der Börſe von
halata erinnert.
„Was willſt Du entgegnete ihm Adonbek, die Damaszener

Kaufleute reiſen dem rückkehrenden Zuge bis in den Hauran ent
gegen, weil ſie wiſſen, daß alle Pilger ohne Ausnahme, ſofern ſie

iſt noch ſtotg anf

ken

lichen Vorteil oder Schaden.

ordnete

Eme Nerte Geſch

ſchäfte zum Abſchluß

ſeite

wenn Wahlen in der Nähe ſind!

wieſen. Heute iſt das Feld der Ehre dos politiſche und
ſozialpolitiſche Schlachtfeld. Hier gilt es, zum Beſten des
Gemeinwohls, ſeinen Mann zu ſtellen, Farbe zu bekennen,
einzuſtehen für die Ueberzeugung, unbekümmert um perfön-

Ehrlos der Selbſtling, deſſen
Jch allein den perſönlichen Jntereſſen zugekehrt iſt, denen er
alles andere unterordnet. Heroiſche Selbſtverleugnung und
Aufopferung iſt freilich nicht jedermanns Sache. Wer mit
ſchwerem Herzen, unter hartem Druck der Verhältniſſe, ſeine
Geſinnung notgedrunges verhüllt um ſeiner Exiſtenz willen,
iſt ein Schwächling, aber darum noch kein Lump. Was
aber iſt der, deſſen Fahne die Wetterfahne iſt, der die Grund
ſatzloſigkeit zum Grundſatz erhebt.

Jn weiten Kreiſen des Bürgertums aber iſt das Schand-
wort „Weſſ' Brot ich eſſ', deſſ' Lied ich ſing'“ zum Kanon
geworden, Grundgeſetz und Richtſchnur, xmal kann man es
hören, im Tone der Selbſtverſtändlichkeit wird es ausge
ſprochen, ſo tief iſt die politiſche Moral da geſunken. Und
weil man daſelbſt jederzeit bereit iſt, um materielle Vorteile
ſeine politiſche Anſicht ſo man überhaupt welche hat
zu verſchachern, möchte man auch den Arbeitern zumuten,
das Lied des Arbeitgebers zu ſingen und auf jede Bethä-
tigung der eigenen Meinung Verzicht zu leiſten. Paſcha-
naturen à la Stumm ſind empört, wenn die Arbeiter nicht
nach ihrer politiſchen Pfeife tanzen, ſich nicht abhalten laſſen,
an der Arbeiterbewegung ſich zu beteiligen und der poli-
tiſchen und gewerkſchaftlichen Organiſation ſich anzuſchließen.

(Schwäb. Tagwacht.)

Tagesgeſchichte.
Der 49. in Sicht! Jn Weſthavelland muß eine

Reichstagswahl ſtattfinden. da Zer nationalliberale Abge
ieſicke verſtorben iſt. Jm Jahre 1893 wurde

Wieſicke in der Stichwahl mit dem ſozialdemokra-
tiſchen Gegenkandidaten mit einer Mehrheit von nur
75 Stimmen gewählt. Jm erſten Wahlgange hatte Wieſicke
5583 Stimmen, ein Kandidat der freiſinnigen Volkspartei
4121, ein Zentrumskandidat 314, dagegen der Sozialdemo-

trat 7712 und der Antiſemit 577 Stimmen. Jn der Stich-
wahl ſiegte Wieſicke mit 9026 Stimmen über den Sozial-

g en brachte.
trte. Nachdem in Schwes

die Reichstagserſatzwahl ſtattgefunden und der Tag der
Stichwahl feſtgeſetzt worden iſt, verlautet jetzt, daß für dieſe
Erſatzwahl neue Wählerliſten nicht aufgeſtellt worden ſind,
ſondern die Wählerlien des Jahres 1893 zu Grunde ge-
legt wurden. Dann wäre dieſe Wahl ja von vornherein
ungiltig.Sind Wahlen in Ausſicht Es ſoll, wie offiziös
verkündet wird, eine allgemeine Aufbeſſerung der preußiſchen
Beamtengehälter vorgenommen werden bis hinauf zu den
vortragenden Räten. Derartige Honigſpeiſe wird doch ge-
wöhnlich nur dann als Schaugericht auf die Tafel gebracht,

kaufkräftig ſind, Waren aus Mekka mitbringen. Au
werden ſowohl bei der Hin als der Rückreiſe unzählioe keine und
mittlere, ſowie eine nicht unbeträchtliche Anzahl großartiger Ge

gebracht.
„Schon gut, ich zweifle nicht daran indeß, wie iſt das möglich,

wenn tiefe Frömmigkeit das Gemüt bewegt, und das ganze Herz
nur Raum at für den einen großen Gedanken

„Aha!“ ließ ſich Adonbek vernehmen, jetzt erſt merke 4 daß
Du die Schrift doch nicht genügend geleſen denn ſonſt ſo
Du wiſſen, daß der Prophet Handel und Geſchäftsverkehr während

ne

Auch in Djedda

e

w—-—

Die Wahlfreiheit mit Strafandrohung für ihre
freie Ausübung iſt ein Kennzeichen der geſamten Wahlen.
So wird aus Stargard (Weſtpreußen) der Berliner Volks
Zeitung gemeldet Der hieſige Landrat Hagen entließ plötz
lich den Bureaubeamten Thielas. Thielas hatte bei den
letzten Wahlmänner -Ergänzungswahlen im Wahlkreiſe Star
gard DirſchauBerent ſeine Stimme dem polniſchen Wahl
manne Baranowski gegeben.

Für eine Vermehrung der höheren Offizierſtellen
wird ſchon wieder in militäriſchen Kreiſen agitiert, obgleich
erſt ſoeben infolge der Zuſammenlegung der vierten Ba-
taillone eine große Zahl neuer Stellen für Brigadiers und
Regimentskommandeure geſchaffen iſt. So ſchreibt man dem

annov. Kour. aus militäriſchen Kreiſen, daß man beab-
ichtige, die Trainbataillone, welche gegenwärtig den Feld-

artilleriebrigaden unterſtellt ſind, vier beſonderen Jnſpekteuren
mit Rang und Kompetenzen der Regimentskommandeure
unterzuordnen und an die Spitze einen Generalinſpekteur zu
ſtellen. Auf der anderen Seite verlangt der Korreſpondent
eine Vermehrung der Stellen der Regimentskommandeure
der Feldartillerie behufs Zerlegung der Korpsartillerie in
eine größere Zahl von Regimentern.

Kriegerverein und Bezirkskommando. Aus Baſel
wird ein außerordentlich intereſſantes Zirkular mitgeteilt, aus
dem die Verbindung der militäriſchen Behörden mit den
Kriegervereinen auf das deutlichſte hervorgeht. Es lautet:

Deutſcher Landwehr und
ReſerviſtenVerein. Baſel, Datum des Poſtſtempels.

Werter Herr!
Durch das Bezirkskommando zu Lörrach r. urde uns Jhr hie

ſiger Aufenthalt mitgeteilt geſtatten Sie daher, daß wir Sie
auf den deutſchen Landwehr- und ReſerviſtenVerein aufmerk-
g Le See iſt c
SDeln 70C. Der Vorſtand.

Daß der Landwehr- und Reſerviſten-Verein Baſel Mit-
glieder zu werben ſucht, wäre ja an und fiür ſich nicht
ſchlimm. Er macht eben auch Gebrauch von der in der
Schweiz beſtehenden Vereins- und Verſammlunggsfreiheit.
Sonderbar iſt nur, daß die deutſche Militärbehörde ſich in
den Dienſt eines Privatvereins ſtellt.

Wie es heißt, verlangt aber auch das Bezirkskommando
von Zeit zu Zeit das Mitgliederverzeichnis des Vereins zur

t h h rav ſein Gegen den Frofefftr
Prediger Freiherrn v. Soden in Berlin war aus Anlaß
ſeiner Rede auf dem evangeliſch-ſozialen Kongreß in Stutt-
gart das Disziplinarverfahren eingeleitet worden. Er hatte
bekanntlich dem preußiſchen Oberkirchenrat den Vorwurf der
ſozialen Brunnenvergiftung gemacht und hatte es
eine Schändlichkeit genannt, daß die Kirchenbehörde das Be-
ſtreben der Arbeiter auf eine Beſſerung ihrer Lage auf Neid
und Genußſucht zurückführte. Wie der Schw. M. jetzt zu
melden weiß, ſoll das Verfahren eingeſtellt ſein. Ecrklärlich
wird der Vorgang dadurch, daß in dem jetzt herausgegebenen
Text der Rede die gegen den preußiſchen Oberkirchenrat ge-

meinte: „Deine Geſchichte beſtätigt, was Adonbek vorher ſagte.
Das Gute ſollen wir auch aus Satans Hand nehmen, aber wir
machen uns zu ſeinen Kreaturen, wenn wir uns die Steine von

Er will wieder gen

ihm in die Hand ſchieben laſſen zu einem blutigen Verbrechen.“

(lteſt

der Pilgerfahrt nicht nur erlaubt, ſondern mit Eifer empfiehlt.
Und daher meine ich, daß er die Menſchen doch beſſer kannte als
Du, mein Bruder.“

Jbrahim war durch dieſe Aufklärung ſehr beluſtigt und ermahnte
ſeinen Freund ſolche Gründe öfter in das Treffen zu führen;
denn ſo lange er Adonbek kenne habe ſich dieſer doch zum erſten
mal heute auf die offenbarte Schrift und den größten der Pro
pheten berufen.

Adonbek aber h den Hieb mit dem Scherz, daß man das
Gute nehmen müſſe, wo man es finde, ſei es auch im Thale Minag,

der Stätte des Satans. 4Der alte Djeddaer nahm hier das Se auf und erzählte
höchſt ausführlich, wie in dem Jahre 1858 fränkiſcher Zeitrechnung,
als die berüchtigten Chriſtenmetzeleien in Arabien ſtattfanden, ſich
ein gelehrter, der orientaliſchen Sprachen kundiger Giaur dem

ilgerzug von Damaskus ab angeſchloſſen umStätten ſerbſt zu ſehen und zu erforſchen. wäre in Kleidung,
Sprache und Sitten von den Moslem nicht zu unterſcheiden ge
weſen. Jm Thale Mina aber ſei er, nachdem er alſo ſchon die
heilige Moſchee glücklich paſſiert gehabt hätte, durch einen Zufall
als Unbeſchnittener erkannt worden. Ein Haufe fanatiſierter
Männer habe ſich auf den unglücklichen Franken geſtürzt, ihn bei-

eſchleppt und mit den Steinen des Teufelsthales niederJemacht ſo daß ſein Körper bald eine einzige Wunde, eine rote,

zuckende Fleiſchmaſſe geweſen wäre.
Adonbeks Geſicht zuckte wie in einem heftigen phyſiſchen Schmerz

und nur mit Anſtrengung murmelte er die Worte: „Bei Deinem
Haupte, es iſt die Wahrheit. Gnade, Gnade! O
welch Satansvieh, verwünſcht ſeien ſie!“

Der Alte, welcher ſeine Erzählung mit größter Seelenruhe vor
h hatte, verlor bei dieſen Worten etwas von ſeiner Kalt-
lütigkeit und ſah ratlos zu Jbrahim hinüber. Dieſer aber

r um die heiligen wohl verpflanzen, nicht aber mit einem ungeduldigen Ruck aus

welche Tiere,

Der Alte, welcher weder Adonbek noch Jbrahim begreifen konnte,
ſagte deſſenungeachtet darauf: „Gut, gut, ich verſtehe Dich voll
kommen, es iſt ſo! Denn es ſtehet ge r daß der Muslim
nicht gezwungen iſt, den Giaur, den Hund oder die Laus zu töten
ichen ſie leben laſſen; und er thut es. Warum ſollte er auch
nicht

Jbrahim und Adonbek blickten ſich an, ohne eine Erwiderung
zu Herren

er ältere Djeddaer aber wuchs in der Achtung ſeines jüngeren
Gefährten, weil er ſo lange und ſo gerecht geſprochen hatte

Adonbek aber ſagte zu Jbrahim, als die Djeddaer, um Waſſer
zu trinken, fortgegangen waren „Es völlig, um raſend zu
werden. Da bemühe ich mich nun fünfse n Jahre, dieſen Leuten
Vernunft einzureden, aber vergeblich. Sie verſtehen uns nicht
einmal. Ja, ſie geben uns recht, aber handeln und denken ganz
wie zuvor, ganz nach verkehrter Erziehung und alter Gewöhnung.
Welch eine Kluft iſt zwiſchen ihnen und uns! Das Schlimmſte
dabei iſt nur, daß hinter ihrer Anſicht mehr als hundert Millionen
der Muslimen ſtehen, während wir demgegenüber vollſtändig ohn
mächtig ſind.

„Gemach, gemach!“ entgegnete Jbrahim ruhig; „bedenke auch,
daß man einen feſteingewurzelten Baum als ein kluger Gärtner

ſeiner ganzen Umgebung mit all ſeinen geſunden, ſtarken Wurzeln,
mit all den feinen, unzählbaren Faſern herausreißen kann. Ge-
mach, mein Freund! Willſt Du hier ſchnell gehen, dann gehelangſam. er das Pferd überlaſtet erreicht das Ziel nimmer.“

Adonbek ſchlug die Mahnung nicht in den Wind, ſondern war
gegen ſein eigenes, aufbrauſendes Temperament während der Fahrt
auf der Hut; und ſo ſollten die „glückverheißende“ Vier und die
„gute Stunde“ des Aufbruchs nicht gelogen haben: Die geiſtig ſo
ganz verſchieden gearteten Männer blieben bis zum Schluß ihres
Beiſammenſeins in gutem Einvernehmen.

Zur rechten Hand blieb das Kap Mohammed an der Südſpitze
der peträiſchen Halbinſel zurück, und die mächtigen Erhebungen
El-Homr und Djebel Muſa des Singizuges wurden ſichtbar.

(Fortſetzung folgt.)
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richtete ſcharfe Aeußerung nicht enthalten iſt. Es iſt mehr
im Himmel über einen Sünder der Buße thut, als

99 Gerechte.
Die „Selbſt

von den Bündlern der Provinz Poſen in einer
erklärung beſcheinigt war, wird von der klerikalen Germania
einer ſcharfen Kritik unterzogen. Sie richtet an
von Plötz oder an ſein Organ die öffentliche Frage: „Wie
viel Gehalt, Repräſentationskoſten, Reiſeſpeſen
u. ſ. w. bezieht Herr von Plötz aus der Kaſſe des
Bundes der Landwirte für ſeine „ſelbſtloſe“ Thätigkeit im
Jntereſſe desſelben? Herr v. Plötz hat früher einmal eine
ausweichende einer Verneinung ähnliche Antwort gegeben,
die Leuten, welche mit den Verhältniſſen im Bunde der Land
wirte näher bekannt ſind, ein ſehr berechtigtes Erſtaunen
abgenötigt hat. Uns iſt ſchon damals von einem „Wiſſen-den“ unß neuerdings wieder von einer anderen zuverläſſigen

Seite eine ganz beſtimmte und ſehr beträchtliche
Summe Geldes genannt worden, die Herr v. Plötz als
Vorſitzender des Bundes der Landwirte aus der Kaſſe des
ſelben „ſelbſtlos“ für ſeine Thätigkeit bezieht. Wer ſich ſeine
Arbeit, wenn auch nicht gerade fürſtlich belohnen, ſo doch
wie ein Miniſter oder Staatsſekretär bezahlen läßt, hat
unſeres Erachtens keinen Anſpruch darauf, ſeine Selbſtloſig-
keit ſo himmelhoch rühmen zu laſſen. Dieſe eigentümliche
Art der Selbſtloſigkeit ſtehe im Bund der Landwirte auch
nicht vereinzelt da. Die Herren vom Bund hätten ſich beeilt,
nach Einführung der Landwirtſchaftskammern andere Land-
wirte zu verdrängen und ihren Agitatoren wohl do-
tierte Poſten zu beſorgen. Alles das ſoll natürlich
nur „Selbſtloſigkeit“ ſein! Eine rührende Selbſtloſigkeit iſt
wohl auch darin zu erblicken, wenn der Bund der Landwirte
von einer Landſchaft im Widerſpruch mit deren Zweck und
Statuten ſich 3000 M. lediglich für die Agitation des
Bundes der Landwirte ſchenken läßt. Bei der ſkrupel-
loſen Agitation, welche der Bund der Landwirte be-
treibt, bei der Art und Weiſe, wie Herr v. Plütz auf ſeinen
Agitationsreiſen den Landwirten „nach dem Munde zu
reden“ verſteht, je nachdem er im Oſten oder im Weſten,
vor katholiſchen oder vor evangeliſchen Bauern ſpricht, iſt
das „Trau Schau Wem““ gewiß nicht unangebracht.“

Die Zuftände in der antiſemitiſchen Partei be-
Murrn der Antiſemit Hans v. Moſch in ſeiner Deutſchen

eform als durchaus troſtlos:
„Die Vereine ſamt und ſonders, in den Städten, wie in der

Provinz, welken und ſinken immer mehr in ſich zuſammen,
und wenn es Wo geht, wird auch der letzte lautlos be-
graben ſein! o iſt die einſt gewaltige Bewegung in Leipzig,
in Magdeburg, in Breslau und vor allem in Berlin hin 22!
Ein paar klägliche Reſte friſten noch durch „Landpartien“,
„Familienabende“, „Stammtiſche“ und durch geſchäfts antiſe-
mitiſche Bemühungen niedrigſter Art ihr r das iſt aber
auch alles! Die Vereine in der Provinz, wie die einſt blühenden
Vereine in den Vororten Berlins, ſind ſchlafen gegangen oder
beſtehen unthätig nur noch dem Namen nach! enn ſelbſt die
Staatsbürgerin zugeben muß (Artikel „Wien und Berlin“), daß
es gotts erbärmlich ausſieht, dann wird's wohl wahr
ſein
Ueberfluß an Lehrkräften. Auf einer weſtfäliſchen

Kreiskonferenz der Volksſchullehrer und Lehrerinnen machte
der Schulrat Dr. Robels auf die ſchlechten Ausſichten der
Schulamtsbewerberinnen r ihrer Anſtellung aufmerk-
ſam. Jm Regierungsbezirk Arnsberg ſind allein hundert
Schulamtsbewerberinnen ſtellenlos. Der Zudrang zu dem
Lehrerinnenfache iſt ſo ſtark, daß die größte Mehrzahl der-
ſelben drei bis fünf Jahre auf Anſtellung warten müſſen.

Ausland.
Frankreich. Die Zerſplitterung der franzö-

ſ iſchen Sozialiſten wird bald der Vergangenheit ange-

gkeit“ des Herrn von Flr5 die
hren
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chmelzung; und das Einigungsprogramm der franzöſiſchen

Kammerfraktion iſt überall im Land mit Begeiſterung auf-
genommen worden. Die Sozialiſten der Gironde hatten
vorigen Sonntag auf einem Dorfe bei Bordeaux eine
Kreis oder Departemental-Konferenz, aufder jenes Einigungs-
Programm formell angenommen ward und die bisher
getrennten Parteiorganiſationen ſich verſchmolzen. Bravo!

Schweiz. Der Große Rat des Kantons Baſelſtadt nahm
den Antrag der ſozialdemokratiſchen Großratsfraktion auf
Schaffung eines kantonalen ſtatiſtiſchen Bureaus
einſtimmig an. Einige Fabrikanten und Unternehmer
machn in der Debatte allerdings einige „Bedenken“ gegen
die Errichtung eines derartigen, nur der Sozialdemo-
kratie dienenden Jnſtituts geltend, aber ſie richteten mit
ihrem Proteſte nichts aus. Selbſt das „rote Geſpenſt“ zieht
in dem ſonſt ſo konſervativen Basler Parlament nicht mehr.
Dieſer Antrag wurde von den Sozialiſten ſchon öfters ge
ſtellt, wurde aber ſtets abgelehnt.

Polizeiliches und Gerichtliches.
S. Wie die Polizei das Unternehmertum ſchützt. DieSächſiſche Arte ter ſanne In der Töpferſchen Schuh

7.e in Dresden ſtreiken eine Anzahl Arbeiter. Ein Arbeiter
atte ſzbert daß der Streik beigelegt ſei, begab ſich in die Fabrik,

und als er das nicht beſtätigt fand, verſchwand er wieder. Davon
muß der, wie es ſcheint, ſpeziell mit der Beobachtung di ſes Streiks
betraute Kriminalpoliziſt Peters Kenntnis erlangt haben, denn er
ſuchte den Arbeiter in ſeiner Wohnung auf, befragte ihn eingehend,ob er „beläſtigt“ worden ſei, und ueß ſich die beiden Streikenden

beſchreiben, mit denen der ſtandhafte Arbeiter geſprochen. Der
Arbeiter hatte ſich nicht beläſtigt gefühlt. es war alſo weder grober
Unfug verübt, noch gegen die Gewerbe- Ordnung geſündigt worden.
Nun forderte der Poliziſt den Arbeiter auf, doch wieder zu arbeiten,
er ſichere ihm polizeilichen Schutz von ſeiner Wohnung bis in das
Geſchäft zu! Es kommt der Polizei alſo garnicht darauf an, dem
bekämpften Kapitaliſten zuliebe eine Schutzpatrouille täglich vier
mal einen 10-15 Minuten ar Weg machen zu laſſen, wenn
nur ein ſtreikender Arbeiter abtrünnig wird! Die polizeiliche
Liebesmüh war aber in dieſem Falle umſonſt, denn alle Ver

rechungen des bedrohten Unternehmers Töpfer, zu dem ſich jener
rbeiter in Begleitung des Polizeibeamten begeben hatte, waren

ohne Erfolg.

Soziale Aleberſicht.
Ein Fall von kraſſer Ausbeuterei wird der Hilfe

in Frankfurt a. M. mitgeteilt: Es wird uns ein Knaben-
anzug gebracht, den die Firma „H. Salomon u. Ko,, Rechnei-
grabenſtr. 7 hier, Kommandit-Geſellſchaft, Herren und Knaben-

Kleiderfabrik“ als r für Schneiderinnen ausgiebt.
Der Anzug iſt für 7 jährige Knaben beſtimmt und hat einen
Verkaufspreis von etwa 10 M. Der Stoff hat einen

Wert von etwa 3 Mark, die Zuthaten von 25 Pfennig.
Die Arbeiterin erhält für den ganzen, ſorgfältig zu arbeiten-
den Anzug 90 Pfennige! Die Arbeit wird von Fachleuten
ſo geſchätzt, daß eine durchſchnittliche Arbeiterin zu einem
Anzug einen Tag braucht, und daß eine beſonders geübte
Kraft in zwei Tagen drei Anzüge machen kann, beides nur,
wenn von morgens bis in die Nacht ohne Unterbrechung
earbeitet wird. Eine gewöhnliche Arbeiterin verdient alſo
ei Salomon u. Ko. in einer Woche 5.40 M.! Davon

ſoll ſie noch Nadeln, Faden und Nähmaſchine bezahlen und
ſelber leben! Jſt das möglich? Es liegt hier ein Fall
vor, der die Verhältniſſe in der Konfektionsbranche unheim-
lich beleuchtet, eine Schande für die Stadt, in der mit ſolchen
Löhnen Kinder angezogen werden.

Parteinathrithten.

Die Reichstags-Erſatzwahl in Schlettſtadt (El-
iſt auf den 9. Auguſt, einen Sonntag anberaumt worden.

en Sonntag geſetzlich als Wahltag zu fixieren, iſt eine alte
s der freiheitlichen Parteien, deren Begründung unwider
egbar iſt und neuerdings durch die geſetzliche Sonntagsruhe in

Handel und Verkehr an Kraft noch gewonnen hat. Die Regie
rungen aber ſetzten ihr nicht nur den ſchroffſten Widerſtand ent

gegen, ſondern ließen es auch in keinem Einzelfall zu, daß eine
pol'tiſche Wahl auf den Sonntag grig wurde. ie Regierung
von Elſaß Lothringen wird jetzt dem Reichstag das erſte „Sonn
tagskind“ beſcheren; ſie iſt wahrſcheinlich ohne weitere Erwägungen
der guten franzöſiſchen Tradition gefolgt, die den Sonntag all-

emein als die geeignetſte Wahlzeit eingeſetzt hat, wobei man in
en Reichslanden bei Bezirke- und Gemeindewahlen auch ſeither
eblieben iſt. Der jetzige Reichskanzler war viele Jahre der Chef
er Regierung in Elſaß Lothringen hat er dort keine Bedenken

CSair die Sonntagswahlen gehabt, wie will er ſie in ſeiner jetzigen
tellung rechtfertigen, und wie will er die Frage verneinen, ob

den Berlinern und Breslauern nicht billig ſei, was den Schlett-
ſtadtern recht iſt

Genoſſe Pinkau in Leipzig hat ſein Mandat als Land-
tagsabgeordneter niedergelegt.

Genoſſe Jöſt in Mainz ſoll, wie bürgerlichen Blättern be
richtet wird, gleichfalls die Niederlegung ſeines Landtagsmandats
beabſichtigen.

Was einem Sozialdemokraten nicht alles paſſie-
ren kann. Die Frau des Genoſſen Silberſchmidt in Berlin
mußte am 25. Mai d. J. eine Art polizeilicher Hausſuchung über
ſich ergehen laſſen, die, mit einem großen Beamtenaufwand arran-

iert, den Zweck haben ſollte, eine geheime Verſammlung in der
Wohnung unſeres Parteigenoſſen aufzuſtöbern. Silberſchmidt, der

ſich an dem denkwürdigen Nachmittage garnicht in ſeinem Heim
befand, richtete wegen der Beläſtigung eine Beſchwerde an den
Poligeiref e und erhielt darauf folgende Antwort:

luf die Beſchwerde vom 28. Mai d. J. eröffne ich Jhnen folgen
des ergebenſt: Am 25. Mai nachmittags iſt dem Vorſteher des
73. Polizeireviers von einer Perſon, an deren Glaubwürdigkeit
zu zweifeln er keine Veranlaſſung De gemeldet worden, daß
eine große Anzahl männlicher Perſonen in Gruppen von 3-5,
teils zu Fuß, teils mittels Droſchke ſich nach dem Hauſe Kulm-
ſtraße 25 begeben und den rechten Seitenflügel, in dem ſich
Jhre Wohnung befindet, betreten hätten. Da dieſe Perſonen
ihrem Verhalten nach in dem Hauſe fremd waren und die
Fenſter Jhrer durch Jalouſien und Gardinen verhüllt
waren, nahm der Reviervorſteher an, daß bei Jhnen eine nicht
angemeldete Verſammlung zur Beſprechung öffentlicher Ange-
legenheiten abgehalten werde. Um ſich pflichtmäßig davon zu
überzeugen, ob ein Verſtoß gegen 88 1 und 12 des Vereins-
Kche vorliege und um in dieſem Falle die Teilnehmer der
herſammlung feſtzuſtellen, ar der Beamte ſich mit der erforder

lichen Anzahl von Schutzmännern nach Jhrer Wohnung begeben
und die einzelnen Räume derſelben mit Genehmigung Jhrer
allein anweſenden Frau beſichtigt. Mit anderen Bewohnern
des Hauſes ſind die Beamten nicht in Verbindung getreten.
Hiernach vermag ich Jhre Beſchwerde für begründet nicht zu
erachten.

Der Polizeipräſident.
v. Windheim.

Nach dieſem Beſcheid können ſomit Geburtstage, Hochzeiten und
onſtige Vergnüglichkeiten, zu welchen „eine größere Anzahl von
erſonen in Gruppen von drei bis vier, teils zu Fuß, teils mittels
rother erſchemenrrne ven Weroacht getan als micht ange

meldete Verſammlung angeſehen zu werden.
daß an dem betreffenden Tage weder einzelne, noch mehrere fremde
Perſonen in der Wohnung Silberſchmidts waren. Die Annahme
liegt alſo nahe, daß die „glaubwürdige Perſon“ entweder die Po
lizei angeſchwindelt oder ſich doch ſchwer geirrt hat.

Uebrigens ſteht feſt,

Zur Arbeiterbewegnng.

Die Steinſetzer von Halberſtadt haben an ihre Meiſter
das Verlangen geſtellt, ihnen den früher ſchon gezahlten Lohn-
ſatz von 40 Pf. pro Stunde auch jetzt wieder zu gewähren. Die
Antwort der Meiſter lautete: Wer für den bisherigen Lohn nicht
arbeiten wolle, der könne in 14 Tagen aufhören!

Die r und Dreher der Firma W. Grieſe u. Ko.
in Del men horſt ſind in den Ausſtand getreten.

Der vierte internationale Tabakarbeiter Kongreß
wird am 19. Juli in London abgehalten werden im Lokal Royal
Oak, 220 Whltechapel Road, E.

GeneralVerſammlung der Buchdrucker.
Halle 13. Juli.

Erſter Tag.
Der wichtigſte Beratungspunkt, der nicht bloß die a

ſondern die unorganiſierten Buchdrucker berührt, betrifft die
Tarifgemeinſchaft. Wie bekannt, fanden im April und Mai d. J.
in Leipzig und Berlin Tarifkommiſſions Sitzungen e durch
welche von Prinzipalen und Gehilfen ein neuer Tarif geſchaffen
wurde, der ſeit dem 1. Juli d. J. in Kraft getreten und teilweiſeanerkannt iſt, der aber die organiſierten Zuchdrucker in zwei Rich

tungen geteilt hat, 4 die Prinzipale, die auf dem Boden
der Tarifgemeinſchaft ſtehen, im allgemeinen damit einverſtanden
find. Die Oppoſition, an deren Spitze der Redakteur des Corre-
ſpondenten Herr Gaſch ſteht, behauptet, die Anerkennung des
neuen Tarifs bedeute einen Rückſchritt für die Gewerkſchaftsbe
wegung, u die andere Richtung behauptet, der Tarif ſei für
die Gehilfenſchaft vorteilhaft. Seitens de re wird haupt-
ſächlich die Feſtlegung der Dauer für die Giltigkeit des Tarifs
auf 5 Jahre bekämpft und ſelbige für die Beſtrebungen des Ver
bandes nach günſtigen Lohn- und Arbeitsbedingungen als ein
Hindernis bezeichnet. Beide Richtungen behaupten, auf dem Boden
der modernen Arbeiterbewegung zu ſtehen und haben ſich in der
letzten u in einer Art und Weiſe bekämpft, die einer Arbeiter
Organiſation nicht würdig iſt. Bei dieſem Kampfe hatte natürlich
der Redakteur Gaſch, der das Verbandsorgan leitet, dem Zentral
vorſtand gegenüber leichteres Spiel und es von der Mitglied-
ſchaft Bautzen ein Antrag vor, den Redakteur Gaſch, der ſein Amt
gemißbraucht haben ſoll, ſeines Amtes zu entheben. Es liegt aber
auch ein vor, die jetzige Tarifgemeinſchaft als ſchädigendfür die Geſamtheit äbgulehnen, Dieſes zur Orientierung.

Der Vorſitzende des Zentralvorſtandes, Herr Döb lin Berlin,
wurde zum Leiter der Verſammlung und Herr Knie Stuttgart
als Stellvertreter gewählt. Bei der Wahl zweier Berichterſtatter
für den Correſpondent, da letzterer mehrfach parteiiſch berichtet
habe legte Redakteur Gaſch Verwahrung dagegen ein, über Ver-
bandsangelegenheiten parteiiſch berichtet zu haben. Auf eine An

der praktiſchen Mitarbeit trete die Phraſeologie.

neHi

geg. ſeitens eines Nürnberger Delegierten, ob die mit gebundenen
andaten erſchienenen Delegierten nicht zurückzuweiſen ſeien er

klärte der Vorſitzende, daß eine Zurückweiſung von ſolchen Dele
ierten unzuläſſig ſei. Nunmehr ergriff Döblin zum 1. Punkt derLagesordum Stellungnahme zu dem neugeſchaf-

fenen Tar t das Wort. beſprach die Veranlaſſung, die zu
der heutigen Verſammlung geführt und beleuchtete die unangenehme
Situation, die durch die unpaſſende Agitationsform heraufbe-
ſchworen ſei. Die ſchwangere Buchdruckerluft müſſe gereinigt
werden und in dieſer Abſicht begrüße er die Generalverſammlung.
Der neue Kurs in der Buchdruckerbewegung gehe jetzt dahin, dem
Gegner alle Schwächen zu verraten und dem eigenen Kollegen, das
öchſte was der rin Ehre, abzuſchneiden. Seitens des
entralvorſtandes ſei kein Mittel geſcheut um die Organiſation

zu heben und Schwächen zu beſeitigen. Der dem Vorſtand ge
machte Vorwurf der Hirſch Dunckerei ſei mit Entſchiedenheit zu
rückzuweiſen. Der Vorſtand ſei nicht in der Lage geweſen, nach
dem Streike weiteres zu thun, zumal in einer Zett, wo es ſchwer
vefallen ſei, Männer zu finden, die ein Vertrauensamt annehmen
wollten und glaubten dadurch ihre Poſition zu verlieren. Das
Urteil bezüglich ſchärferen Vorgehens der Vertrauensperſonen
lautete allgemein: „Wir finden jetzt keine Heeresfol e.
Die Verhältniſſe waren keine guten, denn 10 und 11ſtündige
Arbeitszeit gehörten nicht zu den Seltenheiten. Die Lehrlings
züchterei ſei um 80 Proz geſtiegen, denn es würden r
in Deutſchland 5000 Buchdruckerlehrlinge beſchäftigt, und die Be
ſeitigung ſolcher Zuſtände erſchien dem Zentralvorſtand als das
nächſte zu erſtrebende Ziel. Redner ſprach zum Schluſſe die Hoff
nung aus, daß dem Vorſtande Gerechtigkeit widerfahren möge
und man am Ende der Verhandlungen doch anerkennen werde,
daß der Vorſtand ſeine Schuldigkeit gethan hat.

Es trat nunmehr eine Pauſe von Stunde ein, und es bekam
hierauf als Referent zum 1. Punkt der Tagesordnung das Wort
der Delegierte Rexhäuſer-München.
Redner ſteht ebenfalls auf dem Standpunkte des Zentral-Vor-
ſtandes und knüpft mit ſeinen Ausführungen an den Worten des
Redakteurs Gaſch an, der bei Beſprechung bezüglich ſchärferen
Vorgehens gegen die r im Oktober 1891 geſagt habe:
„Ruhe iſt die erſte Bürgerpflicht.“ Jetzt natürlich finde
ein Kirchturmwettrennen mit radikalen Phraſen ſtatt und an Stelle

arbe Der Vorſtandſei hinreichend verdächtigt, die Intereſſen der Kollegen verraten
zu haben und Redakteur Gaſch ſei in dieſer Kampfesweiſe noch
über den berichtigten dolus eventualis hinausgegangen. Wenn
Gaſch eine andere Meinung hat, ſo hätte er ſachlich und beſonders
ehrlich handeln müſſen und die Vertreter der Gehilfenſchaft nicht
als Diener der Polizei und Verräter bezeichnen dürfen, denn ein
Verräter an der Arbeiterbewegung kann nur ein notoriſcher Schuft
ar Gaſch habe ſich die gegen ihn angeblich gemachten Angriffe
elbſt angedichtet und ſei dann in brutaler Weiſe verfahren.

e habe Gafch auf dem Standpunkt geſtanden, daß nach demozialen Krieg zu einem Ausgleich gegriſen werden müſſe und

wenn es jest nach ihm ginge, ſo müßten die Vertreter der Ge
hilfenſchaft mit Petroleumkannen und Dynamitbomben ausge-
rüſtet zu den Prinzipalen gehen. e wirft man den Gehilfen-
vertretern vor ſie hätten auf den Zukunftsſtaat der Prinzipale
ſpekuliert und im September 1889 ſagte Gaſch: „Erſt nach reif-
licher Ueberlegung und nach Anwendung aller friedlichen Mittel dürfe
zum Kampfesmittel gegriffen werden.“ Gaſchs Politik von heute ſei
aber verkehrt und es müſſe bezüglich der Verkürzung der Arbeits-
zeit in den großen und kleinen Städten ein annähernder Ausgleich
geſchaffen werden, wie ihn Ab, eordneter Grillenberger auf
dem Parteitage empfohlen. Es ſei wohl leicht einer an Blut
dürſtigkeit grenzenden Reſolution zuzuſtimmen, aber nicht ſo leicht.
den Prinzipalen S ſtandzuhalten. Auffallend ſei es, da ß
Gaſch die Abmachungen in ripeis mitgeſchaffen und hinterher
den Skandal dagegen inſzeniert habe. Jhm ſei Gaſch vorgekommen
wie ein Agent Provokateur, der der Gehilfenſchaft mit ſeinem
journaliſtiſchen Raffinement nur eine Falle ſtellen wolle. Redner
meint dann, er ſcheue ſich garnicht zu erklären, daß die
Buchdrucker Gewerkſchaftsbewegung auf dem Boden
der gegen r gen Staats- und Geſellſchaftsordnung

ehe. Der Verband ſei nicht dazu da, um das Kapital zu be
eitigen, ſondern um die Auswüchſe des Kapitals zu
bekämpfen. Die Redensart von der Befreiung vom Joche des
Kapitalismus ſei heute eine Phraſe. Die Vertreter der ſog.
modernen weit möchten das politiſche Element in den
Gewerkſchaften vorherrſchen laſſen, aber ſozialdemokratiſche Ab-
geordnete halten es nicht einmal für wünſchenswert, daß die Ge-
werkſchaftsbewegung eine rein politiſche werde. Redner ygrteidigt
die Tarifgemeinſchaft und meint, die Gehilfenvertreter hätten damit
etwas Praktiſches geſchaffen, während die Oppoſition nichts Greif-
bares biete. Gaſchs Standpunkt zur Tarifgemeinſchaft ſei zum
größten Teil von der n z worden und bewundernswert ſei es, daß die Leipziger Volkszeitung, deren Re

chönſaun inen Solichen Stanvpunkt einnahm, ſich in
auf einmal ſo oppoſitionell geberdet. Die
bandes der Buchdrucker würde am richtigſten gewürdigt vom Ab-
rer Bebel, der erklärt habe, daß der Verband nur durch

as Verſicherungsweſen zur Blüte gekommen ſei. Redner meinte
dann daß alles geſchehen ſei, was für die Gehilfen gethan werden
konnte, und Gehilfen ſowie auch Prinzipale mit dem Verlauf der
Unterhandlungen wohl galt ſein konnten er ſchloß mit dem
Wunſche, daß der Verband ſich nicht n 7 und auf der
letzten Seite des herauszugebenden Protokolls die Worte ſtehen
mögen: „Up ewig ungedeelt“.

Nch einer Pauſe von 10 Minuten erhielt Redakteur Gaſſch das
Wort. Er bedauert, das die GeneralVerſammlung in ſo kurzer
Friſt anberaumt worden ſei und es ihm deshalb nicht möglich ge
weſen, das r Material gegen den neuen Tarif und deſſen
Vertreter z eſchaffen. Die ganze Arbeitslaſt, gegen die ſtarke
Anhängerſchaft der Tarifgemeinſchaft aufzutreten, liege ihm ob,da ſeine Anhänger gegen die Turſfgemein aft in die Jnternas
der Verbandsangelegenheiten nicht vollſtändig eingeweiht ſeien.
Er habe auch nicht alle Gehilfenvertreter, wie ihm heute zum Vor
wurf gemacht worden ſei, als Verräter bezeichnet, ſondern nur
einige, worüber er Beweis erbringen werde. Wenn man ihm zum
Vorwurf mache, er habe die Tarifabmachungen mit hen ſo
ſei das unrichtig denn er habe den Sitzungen nicht als Abgeord
neter, ſondern nur als Berichterſtatter beigewohnt. Als Redakteur
eines Arbeiterblattes verlange er Preßfreiheit, und wenn er etwas
kräftig geſchrieben habe, ſo ſei das nötig geweſen, da Döblin die
Gehilfen vor und nach dem Streik den Prinzipalen u preis
egeben habe Döblin habe immer geſagt, die Gehilfenſchaft habe
einen Mut, dabei ſei er jedoch derjenige geweſen, der ſie ſtets
mutlos gemacht habe. Gleich nach den Leipziger Abmachungen
habe ſich herausgeſtellt, daß die Prinzipale den Verband nicht an
erkennen und dennoch habe man zum Vertrauen auf die Prinzi-
pale aufgefordert. Jn Berlin habe über ihn ein reines Scherben
Wir ſtattgefunden, da ſei er worden, die ganze

ppoſition zurückzunehmen. Er ſei Drangſalierungen ausgeſetzt
geweſen, weil er der Gehilfenſchaft endlich einmal die Augen öff
nen und zeigen mußte was für eine verwerfliche und arbeiter
feindliche Politik der Zentralvorſtand treibe. Gegen Döblin habe
er den beſtimmten Verdacht, daß er mit den Prinzipalen unter
einer Decke ſtecke. Redner verwies auf die von ihm verfaßten
Broſchüren, u. a. auf „Die Geſchichte des de Gewerk

hätigkeit des Ver

vereins u. ſ. w.“, in welcher er nachgewieſen habe, daß Döblin
auf den Regierungsrat Dr. Zacher, der ein Sozialiſtengeſetz fürdie freien Arbeiter für notwendig hält, ein Jobled eſungen. Jn
mindeſtens 50 von Döblin an ihn gerichteten See ſei das A
und O geweſen, der Sozialdemokratie eins auszu-
wiſchen. Zur Durchführung des mißlungenen Streiks ſei nichts
ethan worden und Döblin habe damals allein paktiert mit dennan und nach dem Skreik ſei eine Verkuppelung mit den
rinzipalen angeſtrebt worden. Während des Streiks r Unter
Fre7 bei Döblin vorgefahren gekommen und haben bei ihm um
fe und Schutz gegen die Streikenden nachgeſucht. So etwas ſei

ungeſund und durch einen ſolchen Verkehr habe der Zentralvorſtand
die ganze Schärfe aus der Hand gegeben. Es ſei bekannt, daß diePrinzipale nur mit ungefährlichen Führern verkehren und der un-

gefährlichſte Führer in ganz Deutſchland ſei Döblin. Redner ſchloß
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was zu viel geſagt zu haben.

und die Sitzung nach 5 Uhr geſchloſſen.

verordneten Kollegiums brachte die Erledigung eines ſchon
lange ſchwebenden Punktes, die Vermietung des Stadt
e reſp. die Entſcheidung, wem dasſelbe überlaſſen wer-
den ſolle
welche ſich in der Hauptſache zwiſchen 26 bis 30000 M.
bewegten, kamen bei der ſchließlichen Stellungnahme die
Herren Direktor Richards-Poſen und der jetzige Direktor
des Theaters, Rahn, in Betracht.
lichen Referat des Stadtv. Rechtsanwalt Schütte, welcher
namens der Theater Kommiſſion für die Weiterverpachtung
an Kann Rahn eintrat, ſprach Herr Stadtv. Steckner
im

eeeeeceeeeeeeeeeh

rief,aſchs einen ihm von einem garpegne
unlautere Mittel angeaſch ſtark kompromittiert, indem

ewandt und Aeußerungen gethan haben ſoll, die auf eine beab
Stigte Spaltung des Verbandes hindeuten. Gaſch giebt zu, in
egreiflichem Unmute über den Ausfall der Delegiertenwahlen et

Dann wurden noch einige Be
ßungstelegramme verleſen darunter auch eins von der Oppo

tion (Nieder mit der Tarifgemeinſchaft, hoch der Fortſchritt)

Lokales und Provimielles.
Halle a. S., 14. Juli 1896.

Die geſtrige geſchloſſene Sitzung des Stadt

Aus der Reihe der eingegangenen Bewerbungen,

Nach einem ausführ-

uftrage der Finanz- Kommiſſion für die Verpachtung an
errn Richards, wobei er allerdings keinen Zweifel darüber

ließ, daß er perſönlich anderen Sinnes ſei. Eine ausge-
dehnte Debatte folgte dieſen Ausführungen, wobei haupt-
ſächlich die künſtleriſche und Charakter Seite der Bewerber
in Betracht kam hinſichtlich der finanziellen Geſichts-
punkte wurden beide Bewerber als gleichwertig anerkannt.

ervorgehoben wurde dabei beſonders, daß Herr Rahn aus
dagiſtratskreiſen laufend beraten worden ſein müſſe, was

nicht zum wenigſten aus ſeiner ſiegesbewußten Stimmung
und aus der Thatſache hergeleitet wurde, daß derſelbe ſeinem
urſprünglichen Gebot von 28000 M. ein Nachgebot von
2000 M. hinzugefügt hatte. Herr Bürgermeiſter v. Holly
legte dagegen Verwahrung ein, die Auseinanderſetzungen
wurden davon jedoch wenig beeinflußt und zeitigten das
Reſultat, daß, nachdem ein Antrag auf namentliche Ab-
ſtimmung geſtellt, aber wieder zurückgezogen war, Herr
Richards-Poſen mit etwa 25 gegen 21 Stimmen als zu
künftiger Mieter acceptiert wurde. Die Verhandlungen er-
reichten erſt 9 Uhr ihr Ende.

Der wahre Jakob wird in ſeiner nächſten Nummer,
die Anfang der künftigen Woche zum Vertrieb gelangt, ein
ungemein komiſch wirkendes Bild enthalten über den Wahl-
ausfall in unſerem Reichstagswahlkreiſe. Den Mittelpunkt
bildet Herr Dr. Alex. Meyer als Patient. Außerdem be-
ſchäftigt ſich in derſelben Nummer des beliebten Witzblattes
ein formvollendetes und inhaltreiches Gedicht mit unſerem

mit einem“ Appell an die Verſammlung die Tarifgemeinſchaft geriet geſtern mittag auf dem Markte das zweijährige
nfallen z eDöblin erklärt hierauf, ſich in der nächſten Sitzung (Dienstag)

gegen die ſchamloſen Verdächtigungen Gaſchs mit gutem Material
verteidigen zu wollen und verlieſt zum Beweiſe für die S

des

durch ſchnelles Anbremſen, den Wagen rechtzeitig zum
bringen.

Börnecke bei Egeln dadurch zu, daß
Fliege in den Hals geſtochen wurde. Es zeigte ſich eine ſo beben liche Anſchwellung, daß der Verletzte nach der halleſchen

Klinik gebracht werden mußte. Hier wurde eine Vergiftung durch
Milzbrandgift konſtatiert.Aus z
des am Sonnabend abend neben dem
12jährigen (nicht Jafrige Knaben. Die vor der Wegſchaffung
des im trockenen Teile
herbeigeführte Mutter, die in ſehr
befinden ſcheint, war von dem Anb
ringend und wehklagend begab ſie ſich
den Heimweg, um die Bergung des Leichnams in den Toten-
wagen nicht mit anzuſehen.

Bahnhofs der Geſchirrführer Wille von ſeinem eignen Geſchirr,
mit dem er Mehl der Böllberger Mühle fafriugn Wille ſtürzte
aus der Schoßkelle, und es wurden ihm beide
Die Erhaltung ſeines Lebens iſt zweifelhaft.

manns Grüntler.
jähriges Kindchen, und geſtern gegen abend ertrank das drei-
jährige Söhnchen in der Saale gegenüber der Jahnshöhle.

auf ergangene

London. C iſtehe jetzt eine Richtung, welche nicht mehr an der materialiſtiſchen
und atheiſtiſchen Richtung feſthalte. Er tadelte die antimonarchiſche

Kötzſchke will ſich der bürgerlichen Geſellſchaft erhalten, und die
Arbeiterſchaft iſt mit ihm im klaren.

Amerika) lebenden Sohn. Nach den Erkundigungen, die wir ein

Wahlſiege. Da eine ſtarke Nachfrage nach der Nummer ſich
entwickeln wird, ſeien alle Freunde geſunden Humors darauf
aufmerkſan gemacht, daß Beſtellungen ſchon jetzt in der
Volksbuchhandlung Bölbergaſſe 1, angenommen werden.
Die Nummer koſtet gleichfalls nur 10 Pf.

Zu dem famoſen Synodal-Erlaß bemerkt die
Schwäb. Tagwacht kurz und bündig:

Eine ſonderbare Religion der Liebe, deren Vertreter ſich be
ſtändig in den Haaren liegen.

Zur Warnung für Zeugen.
Verhandlung einer an ſich unbedeutenden Strafſache vom hieſ.
Schöffengericht vertagt werden, weil der als Zeuge geladene
Ortsvorſteher Herr Kötſchau aus Nietleben nicht erſchienen
war.
Haft genommen.

andere Sache vert rer er c derklärte, er ſei rechtzeitig dageweſen, aber nicht aufgerufen
worden. Thatſache iſt jedoch, daß der Gerichtsdiener ſeinen
Namen mehrmals laut aufgerufen hat. Das Gericht be-
deutete dem Zeugen, er möge ſein Geſuch um Aufhebung der
Strafe ſchriftlich einreichen.

Eine Suchslandſche Verichtigung. Als das
Volksblatt vor längerer Zeit den Fall des Dienſtmädchens
Marie Schulze, die bei den Hallbauerſchen Eheleuten in
Brehna in Dienſt geſtanden hatte, veröffentlichte, ging uns
eine Berichtigung von Herrn Suchsland zu, in welcher faſt alle
unſere Angaben als unwahr bezeichnet wurden. Wir nahmen
die „Berichtigung“ auf, forderten aber unſern Gewährsmann
auf, Stellung dazu zu nehmen. Das geſchah, und unſer
Gewährsmann blieb bei dem, was er zuerſt geſagt hatte.
Nun ſchickte Herr Suchsland uns eine zweite „Berichtigung“
u, in der er wiederholte, faſt alle Angaben unſeres Artikelswen unwahr. Außerdem hängte er noch eine Reihe privater

Mitteilungen an, die mit der Sache garnichts zu thun hatten.
Auf Antrag Suchslands ſtrengte nun die Staatsanwaltſchaft
eine Klage gegen A olf Thiele an, der jene Nummer ver-
antwortlich gezeichnet hatte. Das Schöffengericht, das am
Sonnabend die Sache verhandelte, entſprach nach kurzer Be
ratung dem Antrage des Anzeklagten, der ſich ſelbſt ver
teidigte, und gelangte zur Freiſprechung, da die Be-
richtigung nicht in allen Teilen den preßgeſetzlichen An
forderungen entſprochen hat. Der Laie darf ſich wohl billig
wundern, daß die Amtsanwaltſchaft dem Suchslandſchen
Strafantrag Folge gegeben hat, da auf den erſten Blick ge
ſehen werden konnte, daß die „Berichtigung“ nicht den ge
ſetzlichen Anforderungen entſprach. Iſt auch der Angeklagte
freigeſprochen worden, ſo hat er doch Laufereien und Zeit
verluſte gehabt. Auch auf die Geſetzeskenntnis des Rechts
anwalts Suchsland wirft die Stellung des Strafantrags
ein eigenartiges

Glück im Unglück hatte der Maurer r Er
türzte am Sonnabend in der großen Steinſtraße mehrere Etagen
3 von einem Neubau und kam mit geringen Quetſchungen

avon.
Von mehreren Arbeitern will auf dem Bahnhof zu

Wittenberg die in der Schützenſtraße wohnhafte Frau Kloppe ſo
Frithgnde worden ſein, daß ſie einen Armbruch erlitt und
i v See Anſpruch nehmen mußte. Die Erzählung klingt
aum glaublich.Beim Abſpringen vom Motorwagen kam vorgeſtern in
der Reilſtraße ein Fabrgoſt zum Fall und wurde dabei nicht un
bedeutend am etzt.

Geraume Zeit darauf, als ſchon eine
e J

ver
Jn die Gefahr von einem Motorwagen überfahren zu

Geſtern mußte die

Er wurde deshalb in 40 M. Strafe oder 5 Tage
und M.. iſt mit

1

der Frau Naumann Dem Wagenführer Elſte gelang es
tehen zu

Eine Blutvergiftung zog ſich der Schäfer Lampe aus
er auf dem Felde von einer

er Saale gezogen wurde heute früh der Leichnam
auptzollamt ertrunkenen

es Flutgrabens gelagerten toten Kindes
erhältniſſen ſich zu

ick ſchwer erſchüttert. Hände
zögernden Schrittes auf

Ueberfahren wurde geſtern vormittag in der Nähe des

Füße abgefahren.

Kröllwitz. Schwer betroffen wurde die Familie des Berg-
Am Sonntag begruben die Eltern ein zwei

Sangerhauſen. Pfarrer Kötzſchke ſprach am Sonntag
inladung im kommuniſtiſchen Arbeiterverein zu

Er meint, auch in der ſozialdemokratiſchen Partei ent-

Geſinnung der Sozialdemokratie; Heer und Flotte iſt für ihn ab
ſolut unantaſtbar. „Die Beſonnenen und Einſichtigen in den
Reihen der Sozialdemokratie werden mit uns gehen“ ſchloß
Pfarrer Kötzſchke, deſſen Rede auch ſonſt bewies, daß er die Eier-
ſchalen des klaſſenſtaatlichen Denkens entweder noch nie richtig
abgeſtreift hat oder ſich ſeit Beginn ſeiner kleinen Maßregelung
wieder in dieſe Schalen zu verkriechen gewillt iſt. Die ſechs ihm
entgegentretenden ſozialdemokratiſchen Redner ſowie auch zwei
anarchiſtiſche Redner wieſen Herrn Kötzſche nach, daß er mit ſeinen
gen bei den klaſſenbewußten Arbeitern keinen Boden
mehr findet. Kurz nach der Maßregelung Kötzſchkes ſchrieben wir,
es werde fich nun zeigen, ob er ernſt zu nehmen iſt oder nicht,
und ob er feſt ſteht oder nicht. Das hat ſich nun gezeigt. Herr

Mühlhauſen. Achtung, Metallarbeiter! Die Firma
J. Wagner, x 6, ſucht für Südamerika mehrere
Metallarbeiter. Gehe niemand auf dieſen Leim; er rennt ſonſt
ins Verderben. Herr Wagner iſt im Jahre verſtorben,
ſein Schwiegerſohn Köhler führt aber das Geſchäft auf den
Namen weiter und ſucht Arbeiter für ſeinen in Chile (Süd-

gezogen haben, wird den Arbeitern ein Wochenlohn von nur
30 Peſos e 24 M. gezahlt. Die Reiſekoſten müſſen
die betreffenden Arbeiter ſelbſt bezahlen, ev. ſo lange
arbeiten, bis ſie die Reiſekoſten abverdient haben. Alle weiteren
Aufklärungen gibt die hieſige Verwaltungsſtelle des Metallarbeiter

Eisleben. Heulen und heran herrſcht hier bei ge
wiſſen reichstreuen Staatsſtützen ſeit das Volksblatt ſein früher

Vorgehen wahr zu machen begonnen hat und der
Welt die Tugendbolde zeigt, wie ſie in Wirklichkeit ſind. Die
Mitteilungen über die geſchlechtlichen Ausſchreitungen des Ober-
vogt Enke haben wie ein reinigendes Gewitter gewirkt. Es wer
den ja noch mehr Enkereien ans Tageslicht gezogen werden, wenn
Enke nicht vorzieht, vom Schauplatz ſeiner Thätigkeit zu ver-
ſchwinden. Er iſt aber nicht der einzige. Sein Bruder, der Re
g trator Enke, die rechte Hand des Herrn Leuſchner und ſozuſagen

eſſen Privatſekretär, iſt aus demſelben Holze geſchnitzt. Dieſer
Regiſtrator Enke beſitzt in der Nikolaiſtraße ein Haus, wie ja die

verbands.

Leuſchnerſchen Beamten faſt alle auf unmerkbare Weiſe zu Ver-
mögen gelangen, der Herr giebts den Seinen eben im Schlafe.

Jn dem Enkeſchen Hauſe wohnte lange Jahre der Schneider
meiſter M., auf deſſen Frau es dieſer Enke abgeſehen hatte. Wenn
er wußte, daß M. ausgegangen war, beläſtigte er die Frau mitewiſſen Anträgen, ja er verſuchte ſogar ſe umzureißen. Die

rau hat ſich aber tapfer zur Wehr geſetzt und gedroht, falls Enke
eine gemeinen Zumutungen nicht unterlaſſe, werde ſie es ihrem
danne ſagen. alarn iſt M. einmal zu Hauſe, als Enke ſein

Manöver wiederholt. Da hat es einen mächtigen Krach gegeben,
ſeiner W ausgezogen. Und dieſe Leute

wagen es, die Sozialdemokratie zu verleumden!

Helbra. Haänz ähnſiche Hüuſtander r e tVolksblatt über die Kreuzhütte bei Eisleben berichtete, herrſchen
auch auf der Kochhütte und dem Ernſtſchachte. Sollten die After-
patrioten ſich wieder mal für Sitte, Ordnung und Religion ins
Geſchirr legen, ſo kann mit Einzelheiten und Namen vor die
Oeffentlichkeit getreten werden, denn wie im Gebiete der Mans-
felder Gewerkſchaft ſeitens der kleinen Tyrannen die „Sitte“ ge-

andhabt wird, darüber laſſen ſich ganze Bände ſchreiben, undde das Volksblatt an n hat, mit feſtem Griff einzelnen
der Muſterpatrioten und Leuteſchinder die Maske vom zu
reißen, da wird noch gar manchen dieſes Gelichters die Angſt
gepackt haben, daß es ihm auch ſo gehen mag. Jn welchem Tone
die Leuſchnerſchen Beamten mit den Arbeitern verkehren, das
bewies hier geſtern der Steiger und Vorſtand vom Militärverein,
ein gewiſſer Kind lin Er nannte einen hochbejahrten Arbeiter,der ſich jedenfalls im Leben mehr Wind unter der Naſe hat hin-
wehen laſſen als Kindling geſehen hat, beim Umbau des Krieger-
denkmals einen alten Stromer, alten Strick und fügte noch andere
Bezeichnungen hinzu, die man hier nicht wiedergeben kann. Der
Kurioſität halber ſei erwähnt, daß einige Flaſchen, die am Donners
tag mit Urkunden gefüllt unter das Denkmal geſenkt wurden,
geſtern wieder herausgeholt wurden, da man plötzlich glaubte,
es ſeien ſozialdemokratiſche Schriften und Dynamit mit hinein-
geſteckt worden.

Zeitz. Wir möchten an dieſer Stelle nochmals aufmerkſam
machen, daß das Abonnementsgeld für das Volksblatt ſpäteſtens
in den erſten 14 jeden Monats bezahlt ſein muß.
muß ſtets prompte Abrechnung gehalten werden. Jeder Arbeiter
weiß, daß die Gegnerblätter bis zum 3. jeden Monats bezahlt
werden müſſen, und er muß erſt recht bei r Parteiorgan
darauf ſehen, daß dasſelbe auch in den Stand geſetzt iſt, allen
Anforderungen genügen zu können, und dieſes kann eben nur ge
chehen, wenn die Gelder pünktlich eingehen. Achtet alſo darauf,
rbeiter und Arbeiterinnen.
Zeitz. Am Sonntag den 19. Juli veranſtalten die Arbeiter in

Eiſenberg ein großes Gewerkſchafts Feſt im Schützenhaus zu
Eiſenberg. Am Sonnabend abend ſoll ein Kommers vorangehen.
Sie haben dazu an das hieſige Gewerkſchaftskartell eine Einladung
ergehen laſſen, mit der Bitte, daß fich recht viele organiſierte Ar
beiter daran beteiligen mögen. Alle Arbeiter, welche an dem Feſte
teilnehmen wollen, mögen ſich bis ſpäteſtens Donnerstag abend
bei dem Delegierten ihrer Branche melden, damit die Zahl der
Teilnehmer am Freitag den Eiſenberger Genoſſen gemeldet werden
kann. Auch die hieſige Expedition des Volksblattes, Voigtsmauer
2 a nimmt Meldungen entgegen. Die Delegierten wollen Freitag
a der Expedition die ihnen zugegangenen Meldungen über
mitteln.

eitz. Ein Lehrling des Fleiſchermeiſter Lorenz in der Kalk-
ſgg e hatte in voriger Woche das Unglück von einer Leiter zu

ürzen und ſich dadurch eine Gehirnerſchütterung zuzuziehen.
wurde in das hieſige Krankenhaus befördert.

in. Wie gut es doch die „ordnungsparteilichen“ Blätter
haben. Da iſt dem Zeitzer Anzeiger ein Bericht aus einer Wan
derverſammlung der hiſtoriſchen Kommiſſion der Pro-
vinz Sachſen ſepreegt ugegangen, in dem geſagt war„Der Ankauf des Vuches für die Dorfgemeinde- Archive em-

e

Schreiben zu, laut welchem der Landrat den
beſtätigt, daß ihm von einer ſolchen unordentlichen Verwaltung
der Gemeindearchive nichts bekannt ſei.
gelegenheit erledigt. Wie wäre es aber uns ergangen, wenn wir
geſchrieben hätten, die aſFren Ortsvorſteher haben ihre

wiſchen Speuß oder Käſe? une wegen Be

e vom

pfeble ſich u gu da man die böſe Erfahrung gemacht habe, daß
ie Herren Ortsvorſteher Teile ihres Archives oft genug in

Schubladen neben Syrups- oder Fetttöpfen
aufbewahren.“

rotrinden un

haben ſich die Gemeindevorſteher bei dem Landrat in
eißenfels beſchwert und dieſer ſendet r J

emeindevorſtehern

Und damit iſt die An

er Da hätte es ohne weiteres eine
leidigung geſetzt. Ja, ja, wenn zwei dasſelbe

Die öffentlichen und unentgeltlichen Jmpfungen
ittwoch den 15. Juli ab nicht mehr im Schützen

auſe ſondern in der Wohnung des Kreisphyſikus Dr. Gleits-

un c.
Naumburg.

mann, Wenzelpromenade 7, von nachmittags 4 Uhr ab ſtatt.Daſelbſt wird auch die Prüfung, ob die Jmpf

weſen iſt, vorgenommen.
ung erfolgreich ge

aumburg. 58 Naumb. Kreisblatt leſen wir:
„Wie ſehr Geſundheit und Sittlichkeit von den Wohnungs-

verhältniſſen abhängig ſind, das trat deutlich in einem Vortrag
Tage, der vor einiger Zeit im Polytechniſchen Verein in

ünchen n wurde. Der Vortragende gab folgenden ſta
iſgen achweis: Auf je ein Haus kommen durchſchnitt-
ich in:

Sterblichkeitsfälle.
Bewohner pro Tauſend Unehel. Geburten

London 8 24 4 Proz.Berlin 32 25 16Paris 35 28 20etersburg 52 41 26Wien 55 47 61Dieſe Zahlen reden eiue Sprache, die jedermann ohne Kommen-
tar verſtehen wird. Hinzuzufügen iſt nur noch, daß die erſtaun
liche Unſittlichkeit auf dem Lande ſich zum großen Teil ebenfalls aus durchaus unbefriedigenden Wohnungsverhauniſſen er

klärt. So erwähnte neulich ein Geiſtlicher vom Lande in einer
Verſammlung in Berlin, daß auf einem Gut jener Gemeinde in
den Sommermonaten 120 Sachſengänger beiderlei
Geſchlechts in einem und demſelben Raume
ſchliefen, und als ob dieſer Mitteilung verſchiedene Rufe des
Erſtaunens laut wurden, beſtätigten von den etwa 20 anweſen-
den Geiſtlichen ſogar noch zwei andere, daß in ihren Gemeinden
die gleichen Verhältniſſe vorhanden ſeien. Solchen Thatſachen
gegenüber iſt mit allem Nachdruck die Forderung zu erheben,
daß niemand mehr Arbeiter ſolle in Wohnung nehmen dürfen,
als er den Anforderungen der Geſundheit und Sittlichkeit ent
ſprechend beherbergen kann. Mag dann, wenn es ſein muß,
Se W und Kapital darunter leiden; hier ſtehen ideale

üter auf dem Spiel, Menſchenleben, deren Verluſt man nicht
mit noch ſoviel Geld zurückkaufen kann.“

Da iſt doch gewiß dem Redakteur des Kreisblattes die Schere
ausgerutſcht, oder der Mann bekommt auf einmal ſentimentale
Anwandlungen. Jſt das etwa neu, was in der geſchilderten
Verſammlung die Paſtoren anführten? Jſt nicht ſchon tauſendmal
geſagt und bewieſen worden, daß die Wohnungsverhältniſſe
im Arbeiterſtande derartige ſind, daß der Menſch eben nicht mehr
Menſch ſein kann und iſt? Und iſt nicht abermals tauſendmal
fol W nachgewieſen worden, daß der Kapitalismus ſowohl
auf dem Lande wie in der Stadt daran die Schuld trägt Aber
das Kreisblatt hat ja ſtets diejenigen Hetzer und Wühler genannt,
die derartiges aufdeckten. Und wie lange wird denn die Entrüſtung
des Kreisblattes über den geſchilderten Fall vorhalten? Doch nur
für die Nummer, in der es zu leſen war. Das Kreisblatt braucht
ſich nur in Naumburg ſelbſt umzuſchauen, auch da wohnen z
reiche Menſchen ſchlechter wie das Vieh. Wir haben uns ſchon
erboten, die Kreisblattleute in Wohnungen zu führen in Naum-
burg die dieſen Namen nicht verdienen; ſie werden dort Zu
tände antreffen, die jeder Beſchreibung ſpotten. Wir erbieten uns
eute nochmals dazu. Will das Kreisblatt alſo mithelfen, daß

die ſchauderhaften Verheerungen, die der Kapitalismus in die
Menſchheit gebracht hat, aufhören, dann wollen wir ihm zeigen,

wo es den Hebel anzuſetzen hat. Aber das Kreisblatt bleibt Kreis
blatt, wenn es auch alle Jubeljahre einmal ein Körnchen Wahr-
heit in ſeinen Spalten bringt, ernſtlich an eine Beſeitigung des
Uebels denkt es ja doch nicht. Denn das heutige Kapital und die
heutige Produktionsweiſe geben ja dem Kreisblatt ſeinen Lebens-
odem. Mit der Beſeitigung jener beiden Faktoren iſt doch dem
Kreisblatt der Lebensfaden abgeſchnitten. Und damit dieſer ſchon
jetzt nicht mehr ſehr kräftig iſt, wird die Naumburger Arbeiteran ſorgen. Hinaus mit der Preſſe aus dem r die nur ver
teckt und hin und wieder anzudeuten wagt, daß etwas faul iſt im

Staate Dänemark, und hinein mit jenem Blatt, das die Wahrheit
ſagt jedem u ſtünden ihm noch ſo viele Feinde entgegen
und das iſt das l att. Mit uns das Volk, mit
e h o 9

Weißzenſels. Jn der hieſigen Brauerei von Franz Lorenz
beſteht gegenwärtig eine geradezu empörende Betriebsordnung,welche wir auch hiermit veröffentlichen, um der Arbeiterſchaft

einigermaßen Kenntnis und Einſicht zu geben, welche Forderungen
e u an Arbeiter geſtellt werden. Es heißt da betreffs der
rbeitszeit:

bis 7 Uhr abends, an Sonn und Feiertagen von 5 Uhr morgens
bis 12 Uhr mittags.

Für Mälzer und Bierfahrer kann eine beſtimmte Arbeits-
zeit nicht feſtgeſetzt werden.

Die Arbeitszeit der Arbeiterinnen dauert von 6 Uhr morgens
bis 7 Uhr abends, an Sonn und Feſttagen von 6 Uhr morgens
bis 12 Uhr mittags.

Etwaige Aenderungen in der Arbeitszeit werden durch Anſchlag
2 Tage vor dem Eintritt ihrer Geltung bekannt gegeben.

Jugendliche Arbeiter werden nicht beſchäftigt.

erner: b8 4.
Unaufſchiebbare Arbeiten müſſen zu jeder Zeit erledigt werden.

Die im Tagelohn ſtehenden Arbeiter erhalten à Ueberſtunde 25 Pfg-

vergütet. 6J 59.
Die Abrechnung und Lohnzahlung erfolgt in Reichswährung

und zwar für Brauer und Mälzer am 1. und 16. des Monats,
für Arbeiter jeden Sonntag mittag und für Arbeiterinnen
jeden Sonnabend abend.

Hierbei werden in Abzug gebracht:
I ehe Beiträge zur Krankenkaſſe;
2., dieſelben zur Jnvaliditäts und Alters-Verſicherung;
3. etwaige Strafgelder,

und iſt es Sache des Arbeitnehmers, ſich ſofort von der Richtig
keit des berechneten Lohnes zu Iherzeugen.

Ruf z beſtraft mit einem Geldbetrage von Mark 0.50 bis
ark 1.00:

1., unentſchuldigtes Zuſpätkommen;
2.,, ungerechtfertigtes Ausbleiben von der Arbeit;
3., Genuß von Spirituoſen in dem Betriebe
4., a gkeit und Ordnungswidrigkeit beim Bedienen der

Maſchinen und Geräte.
Die Höhe der jedesmaligen Geldſtrafe wird ohne Verzug vom

Arbeitgeber oder deſſen Vertreter feſtgeſetzt und dem Betreffenden
ur Kenntnis gebracht. Die feſtgeſetzten Geldſtrafen werden bei
er auf die S folgenden Lohnzahlung in Abzug gebracht

S 2.
Die n tägliche Arbeitszeit währt von 5 Uhr morgens

und einem Fonds überwieſen, welcher zum Beſten der in der
Brauerei Beſchäftigten verwendet wird.

Außer dieſer Arbeitsordnung beſtehen noch viele mißliche Zu
ſtände wie z. B., daß in einer Zeit von beinahe einem Monat
eine beſtimmte Schlußzeit der Arbeit um 7 Uhr abends nicht ſtatt
efunden hat. Am Sonntag den 12. d. M. wurde von ſeiten desKanmweiſters um 9 Uhr morgens noch Arbeit verlangt, welche

mindeſtens nach Anſicht der Brauer bis nach 12 Uhr mittags
gedauert hätte. Die betreffenden Brauer weigerten ſich, dergleichen
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aufſchiebbare Arbeiten zu verrichten, worauf ſie den ſchroffen Be
ſcheid erhielten: „Wem die Arbeit nicht paßt der kann
e nd Da ſämtliche Brouer bis auf den Oberburſchen organi
ſiert ſind, legten ſämtliche Brauer außer dem Oberburſchen die
Arbeit nieder. Ein Vergleich hat ſich bis jetzt noch nicht erreichen
laſſen, da der Beſitzer durchaus unzugänglich iſt. Die Brauer
hoffen, daß mit des Gewerkſchaftskartells und ſomit der ge
ſamten Arbeiterſchaft ihre durchaus gerechten Forderungen be-
willigt werden. Deshalb erwarten die ausſtändigen Brauer, daß
ſich jeder Arbeiter ſowie jede Arbeiterin mit ihnen ſolidariſch er
klärt und Herrn Lorenz beweiſt, daß ſeine Hauptkonſumenten die
Arbeiter u Die Brauer fordern

1., Arbeitszeit von früh 5 bis abends 6 Uhr, Wegfall der
Vaper an e, dafür Ausdehnung der Mittagszeit auf 2 Stunden.

2., Wöchentliche Lohnzahlung in Höhe von 20 Mk.
3., Täglichen du jour-Wechſel.
4., Vergütung der Ueberſtunden mit 40 f.
5. du jour läp des Abends ev. nach 6 Uhr das Bier laufen,

erhält aber die Zeit als Ueberſtunden vergütet.
6., San betreffs der Kantine.
7. Sonntags darf die Arbeit nicht über 8 Uhr morgens aus-

gedehnt werden. SDas ſind gewiß ſo beſcheidene Forderungen, daß ſie leicht er
füllt werden können. Jn anderen Städten ſtehen ſich die Brauer
ſchon bedeutend beſſer, and doch verkauft die Lorenzſche Brauerei
ihr Bier zu denſelben Preiſen wie die Konkurrenten. Dann mag
ſie ihre Arbeiter nur auch ſo bezahlen, wie es anderwärts geſchieht.

Magdeburg. Die Privatpoſt Kurier hat ſich inſofern ſehr
leiſtungsfähig erwieſen, als ſie 60 000 Steuerzettel, die der Magi
ſtrat ihr zur Beförderung übergeben hat, ſchon in 11 Tagen ſtatt
in den verlangten 14 Tagen prompt zur Verteilung gebracht hat.

Ermsleben. Hier erhängte ſich am Sonntag ver elfjährige
Sohn des Schäfers Schabler. Was den kleinen Lazarus in
den Tod getrieben haben mag, darüber werden nur Vermutungen
laut. Das Gewitter am Freitag hat auf den Getreidefeldern
und unter den Obſtbäumen großen Schaden angerichtet.

reyburg. Jnfolge Verwechslung trank der Rittergut-kutſcher
in Branderoda aus einer Flaſche mit Schwefelſäure. Der Un-
glückliche ſtarb unter unſäglichen Schmerzen.

Schraplau. Beim Auflegen eines Treibriemens wurde in
Fr. dem Mühlengehilfen Sander die rechte Hand ſchwer

erletzt.

Oſchersleben.
wagen herunter und ſtach ſich dabei die Heugabel ſo tief neben
dem Auge in den Kopf, daß er bald darauf ſtarb.

Kleine Provinzialchronik. Jr Iüh eine trotz Glockenzeichens in das Rad eines Radfahrers.
ieſer und die Frau ſtürzten hin, und namentlich die Frau trug

Konſum Verein zu Teuchern.
bG. m. b. H.

Sonntag den 19. Juli er. nachm. 3 Uhr im Gaſthof zum „Nord-
deutſchen Hofe“ zu Teucheru

General -Verſammlung.
Tagesgrdnpu 1. Mitteilung der Geſchäfts-Bilanz pro 2. Quartal

1826. 2. ſparn ntlaſtung des3. Ausſchluß von Mitgliedern nach
eſchluß über Verteilung der Geſchäftserſparnis und

Vorſtandes wegen deſſen Geſchäftrfübrung,
S 52 des Vereinsſtatuts. 4. Geſchäftliches.

Teuchern, den 5. Juli 1896.
Der

E. G. m. p. H.
Spiegelberg, Vorſitzender.

Der Fuhrherr Krummhaar fiel vom Heu-

orſtand des Kgnſpnr Pereins zu Teuchern.

ernſtliche Verletzungen davon.
feld iſt Sonntag abend der Ziegelofen des Landwirts Liſch nieder
gebrannt. Jn Schkölen ſtürzte am Freitag der Klempner-
meiſter Rühlmann vom Bahnhofsneubau, als ein Rüſtriegel nach
gab, auf dem er mit einem Fuße ſtand. Rühlmann iſt ſchwer
verletzt, namentlich am Kopfe. Jn Tabarz (Thür. Wald)
wurde der Landwirt Zieſe auf freiem Felde vom Blitz W en.

Der Nagelſchmied Groſſe aus Teuchern hat ſich bei Weißen
fels am Klemmberge erhängt. Jn Naumbürg ſtießen am
Sonnabend beim Hoſpitalturm zwei Radfahrer ſcharf zuſammen.
Beide ſtürzten hin, das eine Rad ging kaput. Sonntag nach-
mittag an derſelben Stelle wieder eine Karambolage.

m Schachtteiche bei Oberröblingen ertrank der zwölfjährige
chönemann, das einzige Kind ſeiner Eltern. Groß-

örner verſtarb die 13jährige Tochter des Kläubers Haaſe. Sie
war von einem Stein an den Kopf getroffen worden, den der
Bergjunge Karl Werner ſeiner eignen Schweſter zugedacht hatte.r n Weißenfels iſt unter den Schweinen der Rotlauf epi-

demiſch aufgetreten. Unweit des Bahnüberganges in Bitter
feld ſuchte ſich Freitag abend ein Mann zu erſchießen, der ſich
Rudolph nannte und aus Sandersdorf zu ſein vorgab. Er hatte
ſich in die Stirn geſchoſſen und wurde nach dem Krankenhauſe
gebracht.

Aus dem Reiche.
Berlin. Auf der Zuſammenkunft, welche von den

Anarchiſten zur Begrüßung der aus dem Zuchthauſe entlaſſenen
W Reinhold arrangiert worden war iſt dieſe nicht erſchienen.

r. Gumplowiez iſt als dritter anarchiſtiſcher Delegierter für den

Londoner Kongreß gewählt worden. o tAltenburg. Der Schulknabe L. Willhain aus Merlach wurde
wegen mehrerer Sittlichkeitsvergehen zu einem Monat Gefängnis
verurteilt. Schon früher war der junge Burſche wegen Diebſtahls
beſtraft worden.

Weſel. Hier ertrank ein Soldat des 56. Jnfanterieregimentes.
Ein Kamerad, der ihm zur Hilfe kommen wollte, zog ſich eine
ſchwere Verletzung zu.

Görlitz. ie Maſchinenfabrik von Wagner und Ham
burger iſt vollſtändig niedergebrannt. Viele Maſchinen, die Schmiede,

die iſchlerei, zahlreiche Modelle ſind vernichtet, nur die Gießerei
blieb verſchont.

Bromberg. Das Reich iſt gerettet. Jn der Disziplinar-
Unterſuchung, welche gegen den Bürgermeiſter Roll in Gneſen
verfügt war, weil er bei einer Feierlichkeit aus Rückſicht auf die

Jn Eisleben lief Montag Polen das Spielen der Nationalhymne verboten hatte, erkannte
der Bezirksausſchuß heute gegen den Angeſchuldigten auf Dienſt-
entlaſſung.

freie Sänger,
Am Mittwonm den 15. Juli be

ginnt die Uebungsſtunde

um 8 Uhr. W
Nach Schluß derſelben

General Verſammlung.
Gesang- Verein

Vorwäirts
Gemiſchter Chor, Mitglieder des

Arbeiter-Sängerbundes.
Jeden Mittwoch abends 8 Uhr

Dus diesjährige Ober Erſatzgeſchäft wird im Saalkreiſe am 15.,
oſenthal“ hierſelbſt, Weidenplan16., 17. und 18. Juli er. im Reſtaurant

Nr. 4. abgehalten.
Es gelangen zur Vorſtellung

I. Am 15. Juli er 6 Uhr: a) 5 Jnvaliden; b) 1 auszuſchließenderMilitärpfeechtiger; e) ſämtliche als dauernd untauglich bezeichneten Militärpflich
tigen d) ſämtliche zum Landſturm vorgeſchlagenen Militärpflichtigen; e) ſämt-
liche s Erſatz-Reſerve vorſchlagenen ilitärpflichtigen.

Am 16. Juli er. 6 Uh
zugezogenen Militärpflichtigen,

ge

rine)

aben.
Militärpflichtige.

4. Am 18. Juli er. 6 Uhr: a) kranke Reſerviſten, Wehrleute c.
(50 Mann); b der Reſt der tauglich befundenen Militärpflichtigen.

Am 16. 6 a) 5 Jnvalidea; b) 80 tauglich befundene Militärpflichtige; c) ſämtliche ſeit Anfang April er. aus anderen Kreiſen
pflic gleichviel, welche vorläu-

Entſcheidung ſie erhalten haben ſämtliche Militärpflichtigen, welche eine
vorläufige Entſcheidung in dieſem Jahre noch nicht eingeholt haben (Nachgeſtellter);
o) ſämtliche vor beendeter Militärdienſtzeit von einem Truppen (Marine) Teil
entlaſſenen Soldaten ſämtliche zur Zeit des Aushebungsgeſchäftes noch vor
läufig beurlaubten Rekruten g) die als unbrauchbar von einem Truppen (Ma-

Teil abgewieſenen Einjährig Freiwilligen; h) ſämtliche Militärpflichtigen,
welche reklamiert haben, gleichviel, welche vorläufige Entſcheidung ſie erhatlen

Um J er. 67 Uhr 5 Jnvaliden; b) 160 tauglich befundene

Uebungsſtunde im Händelpark.
Herren und Damen werden jederzeit

aufgenommen. Der Vorſtand.
Walhalla-Theater,

Direktion Rich. Hubert.
Donnerstag deu 16. Juli

Wieder Eröffnung.
Elite-Spielplan.

Die Max Franklin-Truppe, Bra
vour Parterre Akrobaten. Die Ge-
e Preſto, Pantomimen Dar-

Bitte namentlich das

eller. Mr. Tamin, Verwandlungs
quilibriſt. Brothers Brung und

Hermann, chineſiſche Exzentriker.
Der Araber Ben Rajgh, Konzert-
Quartett, ungariſche National Geſangs
ſtnd Tanz Geſellſchaft. Fräul. Eliſe
Saro, Lieder und Walzerſängerin.

Jn Pitzſchendorf bei Oſter-

T

C. Hammer,
Le pzigerſtraße 42.

Nickel-Remontoir Uhren 5 M., Silber
mit Goldrand 10 M., Damenuhren
12 M., Regulateure, 14 v gehend

12 M., Wecker 2.50 M.

Billigſtes

S 75 rer 7 reRegulieren der Uhr M. Glas,
Uhrringe à 10 Pf., Schlüſſel
Preisangabe vorher

paratur Garantie.

Hamburg. Die Bankiers Fritz Beuther und Ferdinand Gärtner
wurden wegen Betrugese, Prlerſſagwg Untreue und Konkurs-

Vvergehens zu fünf Jahren bez. vier Jahren Gefängnis verurteilt.

Eingeſandt.
Freitag, den 10. Juli, ſaß ich gen 11 Uhr abends auf einer

Bank, dem Stadt Theater gegenüber und rauchte in Ruhe meine
Zigarre. Kommt da auf einmal ein Polizeibeamter und ſagt t
mir, ich ſolle nicht ſchlafen, worauf ich keine Antwort gab. Jetzt
bekomme ich einen Stoß mit dem Degen, worauf ich antwortete
„Jch rauche ja, da kann ich doch nicht ſchlafen.“ Es entſpann
ſich ein kleiner Wortwechſel und der Ja ſchreitet zu meiner
Arretierung. Jetzt kamen mehrere Studenten und machten einen
Heidenlärm, worauf ich fragte, warum denn dieſe Leute nicht
arretiert würden. „Weil Sie mir Vorſchriften machen wollen,
arretiere ich Sie nun erſt recht!“ bekam ich zur Antwort. Zum
Glück oder zum Unglück waren ein und eine Frau zugegen,
welche den ganzen Hergang mit angeſehen hatten und gegen meine
Arretierung proteſtierten. Dieſem Umſtande verdanke ich, daß ich
nicht arretiert wurde.

Arbeiter, wenn Jhr des Abends ausgeht und r Luft
ſchnappen wollt, dann werft Euch erſt ordentlich in Wichs, da
mit die Herren Beamten für öffentliche Sitte und Ordnung nicht
gleich ſehen, daß wir Arbeiter ſind. L.

Quittung.
Von 5 luſtigen Skatſpielern aus den Weingärten zum Wahl-

fonds 50 Pfg.
Von einem Zielbewußten unter Bezugnahme auf Teuchern,

„die Dummheit hat keine Grenze“, in die Sammelbüchſe 50 Pfg.

Friefkaten der Bedaktion
C. W. Eisleben. Iſt rechtzeitig eingegangen, konnte aber

nicht früher veröffentlicht werden.
Könnern. Sie erhalten das Statut von der Sektion II der

Magdeburger Baugewerks Berufs Genoſſenſchaft. Das Geſchäfts
Lokal derſelben befindet ſich in Halle o. S. Wuchererſtr. 7.

Weißenfels. Wie uns aus Merſeburg mitgeteilt wird, beſitzt
Herr v. Dieſt Güter in Pommern. Er wohne jetzt als Dom-
dechant in Merſeburg.

Weite, Puſſau. 1. Jſar (nicht Jſer, den dieſer iſt ein W
miſcher Nebenfluß der Elbe) münden beide von der Südſeite (alſo
auf dem rechten Ufer) in die Donau. 2. Der Jnn mündet nicht
in, ſondern eine Strecke unterhalb Paſſau in die Donau.
(Jm Vertrauen Der erſte Schreiber der Anfrage muß ja ganz
hölliſch im Dampfe geweſen ſein.)

Für die Redaktion verantwortlich: A. Mannigel in Halle.

Zeitz. Gewerkſchaftskartell.
Alle diejenigen, welche im Beſitz von

Liſten für die ſtreikenden Korbmacher
der Wünſch u. Pretzſch ſind, werden
hiermit aufgefordert, ſelbige ſofort anden Kaſſierer des Gewertſchaftotartells

abzugeben. Der Vorſtand.
Abbruch, Abbruch,

gr. Ulrichſtraße 16,
100 Fuhren Bruchſteine u. Mauerſtücke,
Fenſter, Thüren gut erhaltener
Fußboden, Ausgußbecken, 3 faſt neue
Ladenvorbaue, Bau und Brennholz
in Fuhren und Körben billig zu ver
kaufen. Auch Sonntag früh bis 10 Uhr.

Gesueht
wird ein im Buchhandel tüchtiger
Parteigenoſſe, welcher mit der Buch
führung vertraut iſt.

Adreſſen mit Gehalts- Anſprüchen ſind
bie ſpäteſtens den 20. ds. Mts. unter
V. B. H. 50 in der Exp. d. Zeitung

J niederzulegen.B. Wäſdeſticken wird angenommen.
S r Dryanderſtr. 22 II rechts.

c eutäenAltelter fux Reparg T e e e an Segen
n tut erhaltener Kinderwagen zu verPf. G kaufen Schloſſerſtr. 1, l Tr.

ür jede Re Täglich friſche Heidelbeeren, Obſt Ge
müſe- und Kartofferhandluug große

mm—wW—-
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ehe

a Hella Collier, Koſtüm Sou-
rette. Die Herren Wuttke, Maege Ulrichſtraße 54, Hof links, Werner.

und Münch, ſächſiſches Komiker-Trio!
Beginn 8 Uhr. Ende gegen 11 Uhr Schwabenpulver Jnventar zum Materialwarengeſchäft,

und ein Glasſchrank für Putzmacher zu

m r

L

HHämcdelpar k.
Mittwoch den 15. Juli abends

grosses Frei- Konzert
der Henſchelſchen Kapelle.

Hierzu ladet freundlichſt ein

zagen RaDellSe.
Zu Vereins Waſſerfahrten

und hält ſich beſtens empfohlen.

Wilh. Grothe-.

Jnſel-

Iugo Andrae.
Mieterverein Loeſts Hof.

Sonntag den 26. Juli 1896

Wir erſuchen diejenigen Mitglieder welche ſich an dem Ausflug beteiligen
wollen, ihre Anmeldung ſpäteftens bis Freitag den 24. Juli an unſern
Vorſitzenden Jnſp. Mauſz, Schmiedftraßze 36, zu richten. Verſammlungsort
Merſeburgerſtraße 51, vorm. 8 Uhr. Abfahrt vom Bahnhof vorm. 9 Uhr

Heute Mittwoch
Schlachte Feſt.

W. Rädiger,
Thomaſiusſtraße 6.

Morgen Mittwoch
Schlachtefest

Fr.Charlottenſtr. 7.

ſchlößchen.
ſind noch einige Sonnabende frei

Mittwoch den 15. Juli

Früh 8Uhr Wellfleiſch.
Meckelſtraße 12

A. Weschke.Morgen Mittwoch
den 15. Juli 1896

Schlachtefeſt
wozu ergebenſt einlad.

C. L. Trübenbach
Leſſingſtr. 36.

——F

Ausflug nach dem Kyffhäuſer.

in unübertroffener Wirkung bei
gr. Ulrichſtr. 9,

T s s S S JSchuhe u. Stiefeln werden billig

Titſch,

S Shlachtefeſt.

neb. Reſt. Mars-la Tonr. f. k. Patz.

mit gebr. gut. Riemenleder beſohlt in
bekannter Güte.

J. Sternlicht, alter Markt 11.

Pa. Tafelmoſtrich
von unübertroffener Güte empfiehlt die
Dampf-Moſtrich- Fabrik von

C. Auqustin,

verkaufen, zu erfragen in der
Expedition Geiſtſtraße 21.

Bauer, paſſ. f. Staar, Droſſel zu verk.
Fleiſcherſtr. 14, H. p.

frdl. Wohn., 168 u.Georgstr. 9 135 1. Okt. z. verm.

Auſtändige Schlafſtellen
Streiberſtr. 1 p. l.

Schlaſſt. offen. Mitb. Meckelſtr. 16I r.
Für die vielen Beweiſe und herzliche

Teilnahme bei dem Begräbnis unſerer
lieben Anna

ſagen wir allen hierdurch unſern herzRathausſtr. 15. Liebenauerſtr. 47,
Kinderwagen, Rohrkorb, für 6

zu verkaufen.

Eine
3

Stube iſt zu vermieten bei
Konſt. Schwalbe in Streckau.

e 3 A. ein Rieſen-Seidenhaſe 3
eiſ. Bettſt. u. Matratze 7 Kinder-Bett
4 verk. b. Burgſtr. 13 p. Giebichenſt.

Fliegenleim
in unübertroffener Qualität bei

nei Menge F. A. pat.

N. Schneider
Halle a. S., Leipzigerſtraße 94

Part., 1. und 2. Etage.
35 grosse Verkaufshäuser in den 35

Kinder w. Stricken, Sticken u. Häkeln
lernen w. nimmt an gr. Brunnenſtr, 1 IIr.

Neue, ſowie hochfeine alte

Kartoffelnbei Fritz Stühler, Glauchaerſtr. 35.

ReMoritzkirchhof 2 II.

l. Affe 15 Papagei 12 2 Finken

lichſten Dank.
Karl Weſtphal und Frau.

Das Sehenswerteſte iſt, au weil
Die ehemalige „Schjnderei“.
Sie glänzt am teinweg ahm und

mm,
Wie ſo ein altes „Unikum“,
Die Scheiben zertrümmert, die Mauer

zerſchunden
Kein Menſch kann drinnen mehr ge-

ſunden;
Und auf dem hintern Gebäude, ach,
Wächſt ſchon das Unkraut auf dem Dach.
s iſt wahrlich eine Zierde der Stadt,
Die ein ſolches „Ahnenſchloß“ hat!

In ganz Deutschland anerkannt als

vwälligste und reeliste Bezugsqmelle
Möbelstoffe, Teppiche, Garcinen,

Portierenstoffe, Läufer, Tischdechken,

ersten deutschen Städten.
r r. zrare verzan wortlich: A. r rof z. G. mm

Steppdecken, Schlafdecken etc. etc.
5Haolleicher Senrß uſchaftz-Buch derr ctere: nW
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